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Letzten Sommer sorgte das Berufungsverfahren rund um die Nachfolge der Professur für den 
Lehrstuhl „Neues Testament" an der Theologischen Fakultät der Universität beider Basel für 
Aufsehen und führte zu einer breiten Debatte und harscher Kritik. Aus Kreisen der Politik und der 
evangelischen Kirche wurde die lntransparenz des Verfahrens kritisiert und die Förderung der 
Chancengleichheit der Geschlechter der Theologischen Fakultät in Frage gestellt. Aufgrund 
dessen wurde das Berufungsverfahren einer Überprüfung unterzogen. Wie ich den Medien 
entnehmen kann, ist das nun vorliegende Resultat unbefriedigend und entspricht nicht den 
erhofften Erwartungen. Anstatt einer Klärung der Situation wurde weder der  Aufforderung nach 
Transparenz nachgekommen noch konnte die Förderung der Chancengleichheit befriedigend 
nachgewiesen werden. 

Gesetzliche und reglementarische Grundlagen für Chancengleichheit an der Uni: 

Gemäss Staatsvertrag zw. BS und BL haben Frauen und Männer auf allen Ebenen der Universität 
ausgewogen vertreten zu sein, und die Universität hat geeignete Massnahmen zur Erhöhung des 
Frauenanteils auf der Ebene der Dozierenden zu ergreifen (vgl. Art.16 Abs. 1 und 2 des Vertrages 
vom 27. Juni 2006 zwischen den Kantonen Basel-Landschaft und Basel-Stadt über die 
gemeinsame Trägerschaft der Universität Basel, SG 442.400). 

Im letzten sowie im neuen Leistungsauftrag 2014 - 2017 wird die Förderung der Chancengleichheit 
vorgegeben und zwar als harter Indikator zur Überprüfung der erbrachten Leistung. 

In der Berufungsordnung vom 25. April 2013 in Art. 6 Abs. 4 ist die vorrangige Berücksichtigung 
von Frauen bei gleicher Qualifikation im Verfahren garantiert.  

Ob das Verfahren an der Theologischen Fakultät korrekt verlaufen ist, kann von aussen nicht 
beurteilt werden. In Bezug auf das Ergebnis stellt sich unweigerlich die Frage, ob die in der 
Berufungsordnung vorgeschriebenen Massnahmen wie ein „adäquater Frauenanteil" in der 
Berufungskommission, der „Einbezug der mit der Chancengleichheit beauftragten Person der 
Fakultät" oder der Nachweis im Berufungsbericht, dass die Berufungskommission „Vorkehrungen 
zur Erhöhung der Anzahl Professorinnen" erbracht hat, hinreichend berücksichtigt worden ist. Von 
verschiedensten kompetenten Seiten wird glaubwürdig versichert, dass es sowohl in der Schweiz 
als auch im Ausland genügend qualifizierte Theologinnen gibt, die allerdings nicht zum 
Berufungsverfahren eingeladen worden sind. 

Vor diesem Hintergrund ergeben sich verschiedene Fragen: 

1. Wie gedenkt der im Unirat vertretene RR zu garantieren, dass die gesetzlichen und 
reglementarischen Vorgaben zur ausgewogenen Vertretung der Geschlechter durchgesetzt 
werden? Immerhin wird die Uni zu einem überwiegenden Anteil von den 
Steuerzahlerzahlenden der Kantone BS und BL finanziert. 

2. Es gibt zwei Fakultäten, die keine Frauen bei den ordentlichen Professuren haben: die 
Theologie und die Psychologie: Wie gedenkt der im Unirat die Steuerzahllenden vertretende 
RR diesen Missstand so rasch wie möglich zu ändern? 

3. Das Betreuungsverhältnis in der Theologischen. Fakultät ist äusserst komfortabel: ca. 15 
Studierende auf einen Professor. Die Berufung einer neuen Professur ist also alles andere 
als dringlich. Wie stellt sich der RR zum Vorschlag, die Neubesetzung so lange auszusetzen 
bis qualifizierte Theologinnen für das Berufungsverfahren eingeladen werden können? 

4. Stimmt es, dass es einen Beschluss des Unirates gibt, indem verlangt wird, dass pro Prof 
und pro Masterabschluss mind. 20 Studierende vorhanden sein müssen? 

5. Es gibt ernst zu nehmende Hinweise, dass das Berufungsverfahren sowohl in der ersten als 
auch in der zweiten Runde nicht allen reglementarischen Vorgaben entsprochen hat. Wie 
beurteilt der RR die Berufungsverfahren? 

6. Wie werden die vom Bund gesprochenen und auch an die Uni Basel vergebenen Mittel zur 
Durchsetzung der Chancengleichheit an den Universitäten konkret eingesetzt? 
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